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Gangveredlung in grosser Teufe. 
Die vielverbreitete Meinung \"Oll einer im All­

gemeinen furtschrPitenden Abnahme drs Adels in den 
tieferen Ganghorizonten hat in vielen Fällen der Ent­
wickelung des Gang Bergbaues \vescntlich geschadet. 
Einmal ist dadurch der bergmännische Muth und Unter­
nehmungsgeist gelähmt und gewis~ mancher aussichts­
volle Bergbau zu früh aufgegeben worden, zweitens 
aber hat jene ßesorgniss in viden Fällen eine gewisse 
Aengstlichkcit und Kleinlichkeit in der Betriebsweise 
zur Folge gehabt, welche nur zu oft in unzulänglichen 
und deshalb nn\·ortheilhaften Anlagen sich äussert. 

Diejenigen, welche jener Ansicht huldigen, über­
sehen 11ur zu leicht, dass es ungleich schwieriger ist, 
thatsiichliche Beweise für die Existenz neuer, tieferer 
Veredlungshorizoute beizubringen, als für das Gegen­
theil. Da nämlich t?ewiss keine noch so bedeutcude 
Gangveredlung uininterbroehen bis in die ewige Teufe 
aushiilt, so ist es gar nielat nnders möglich, als dass 
der Tiefbau selbst auf den reichsten und aushaltcndstcn 
Gängen früher oder ~piiter in arme Regiouen gelangen 
muss, w<>lche vielleichr gerade um so länger aushaltc•n, 
je anhaltender früher die Veredlung war, der n~weis 
einrr Gangvnuuedluug in der Teufe kauu also überall 
geführt werden und es handelt sich dahei nur um eine 
Frage dl•r Zeit. Da übrigens der Bergbau , wo nicht 
grosse, änss<'re Hindernisse es unmöglich machen, ge­
wiss überall so lange fortgesetzt wird, als die reichen 
Mittel andauern, so ist man eben dadurch ganz sicher, 
in die armen zu gdangen. Sind diese aber einmal er­
reicht, so ist es daun eine grosse Frage, ob die 
möglicherweise da.runter liegenden reichen Mittel er­
reicht werden, denn es gehört selbst bei einem be­
deutenden Bergbau, dem es nicht an Mitteln ft>hlr, 
schon viel dazu, um in armen Mitteln, die vielleicht 

-- Amtlid1es. - Aukiiudigungen. 

kaum deu Aushieb lohnen, auch nur 50 oder 60 Klftr. 
tief niPderzngehe11, in einer nugewisscn Hutfunug, unter 
Betriebss.:h wierigkeiten aller Art, als z. B. liistiger 
\Vasserhaltung, i;chwierigcr Förderung und \Vetterver­
sorgung. 

Gewiss ist es darum tiCl.ir erklärlich, wenn die 
Beispiele vou der Ausrichtung neuer, edler Gaugteu fen 
unterhalb der Horizoutc, iu denen die Adelsabnahme 
statrgefunde:1 harte, verhiiltnissmii.;~ig selt.~n sind. Ebeu 
deshalb aber erscheint es mir als eine Pflicht für jeden, 
der auf die Entwickelung des Erz-Bergbaues Einfluss 
zu nehmen berufen ist, derartige Beispiele zur ailge­
meinen Kenntniss zu bringen. Ueher einen solchen 
Fall schreibt uus der rühmlich bckanute Gan5-G·eolog 
Herr llcrgmeister :'lfoller in Freiberg unter dem 6. Oct. 
d. J.: 

71 ßeziiglicb nnserer hiesigen neueu Erfahrnngeu 
dürfte Sie die ~Iittheilung intere~siren, dass die vou 
Ihnen seinerzeit lebhaft bekämpfte, neuerdings aber auf 
Grund mehrfacher l\lisserfolge beim hiesig:~u Gruben­
Betriebe fast zum Axiom gewordene Ansicht \·on einer 
Abnahme des Erz·Reichthums auf den Gängen mit zu­
nehmender Teufe \'Or Kurzem aufs Neue eine glänzende 
Widerlegung gefundPn hat, indem mau bei Himmelfahrt 
den zwischen 2. und 6. Gezeugstrecke so bleiglanzreicben 
und ergiebigen, in . der 8. bis 10. Gezeugstrecke aber 
fast ganz unbauwürdigen Frischglück-Stehenden, eines 
der bekannten Glieder des fl.achfallcnden Stehendengang­
zuges, in der 11. Gezeugstreckensohle wieder mit eben­
so reichen Erzeinbrüeben als vormals in den glanz­
vollsten oberen Regiouen auEgPrichtet und damit das 
Auftreten eines ganz neuen Erzmittels in der Teufe con­
statirt hat." 

Also von der 6. bis 11. Gezeugstreeke, das ist 
mehr als 100 Klafter saiger oder bei dem flachen Gang­
fallen auf mindestens 150 Klafter flache Teufe, hat der 
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Gang Anfaugs bedeuteud an Adel abgeuo1nmeu und iöt 
dann völlig vertaubt, um da11n wieder mit ueuem, be­
deutendem Erzrrichthurn uufautreten. Da möchte man 
wirklich in vielen Fälleu sageu: 

Gebet hin und thut desgleichen! 
Weuu man z. B. von einem alten, aufgelassenen 

Bergbau liest, dass die mächtigen und aushaltenden 
Erzgänge desselben, welche ehemals bedeutende Erz­
massen schütteten, in den Tiefbauen ärmer gewordcu seien, so 
soll man deshalb nicht au der Wfoderaufnahmswürdigkeit 
verzweifeln, sond<·rn sich lieber um die Mittel be­
kümmern, I'Jit 1lenen m.i.n möglichst schnell die neuen 
Erzteufen erreicht und in den grossen Erzli<'ferungen 
der Vorzeit die ßereclitigung erkennen, diese Mittel an­
zuwenden. Wenn die Alten iu vielen Fällen darangelkn 
mussten, ohne das gelobte Laud erreichen zu können, 
so dient ihnen zur vollen Entsl'huldigung die grosse 
Uuvollkommenlieit ihrer Hilfsmittel, mit denen sie ver­
hältnissmiissig oft Bewunderng wertheg gel„istet haben ; 
für uns aber mit unserem Arsenal von llilfsmiiteln jeder 
Art ist es ganz unverzeihlich, wenn wir nicht endlich 
vollständige Klarkeit in dieses Gebiet bringen. Im Ueb­
rigen möge mau nicht vergessen, dass das, ·was iu der 
besprochenen \V eise von ErzgäBgen gilt, gewiss auch 
auf Erzlagerstätten vou anderer Form anwendbar ist, 
bei deren Bildung es nicht vi•d anders z11gPgange11 sC'in 
wird. Au..:h vou dem Gespenst des Erzmangels in der 
Teufe gilt das ~ämliche wie von den Gespenstern iu 
der Geisterwelt: 

Sie existiren nur, so lange man daran glaubt! 
Freiherr von B e u s t. 

Reformstudie zum österreichischen 
Berggesetz. 

Von Wilhelm Ritter von Fr i t s c h, k. k. Bergcomwissär. 

(Schluss.) 

Mit der Gewährung so uamhafter 8churfbcgünsti­
gungen hätte jedoch auch eine erhöhte gesetzliche Lei­
stungs-Anforderung an den Schurfberechtigten Haud in 
Hand zu gehen. 

Vor Allem wäre unnachsichtlich de.rauf 
dass solche ausgedehnte Schurffelder auch 
genau localisirtes Schurfzeichen allgemeiu 
gemacht werdeu. 

zu dringeu, 
durch em 
erkenntlich 

Um deu BcweiR für die Erfüllung dieser Pflicht 
führen zu können, wäre die Operatioll des Aufätcllens 
solcher Schurfzeichcn stets iu Gegenwart eines Organes 
der bezüglichen politischen Gemeinde durchzuführen, 
worüber d<'m Schürfer ein Gemeinde-Atteot auszustellen 
und selbes der Bergliehör<ie als Beweis der vollzogenen 
Zeichen-Aufstellung inmrhalb einer von letzterer fest­
zusetzenden Frist vorzuil'g"n wät·e. 

Ob, wie berrits mehrfältig in Vorschlag gebracht 
worden ist, d>lS Verautwortlichmacht'n der Gemeinde 
für das U1,verriiektbPlassen solch„r Schurfzeil'lwn, uicht 
dennoch ein zu tiefer Eingriff in die autonume Gebah­
rung der Gemeinden wäre und mit Rec·ht einem sehr hef-

tigen \Vidt•rö}Jl'ueh vu11 8eitr! 
dürfte. Dieser Erörterung soll 
dem \Vege gegangen w1mlen. 

der letzteren brgeguen 
hier vorläufig noch aus 

Es eiul·rseits nach Art unseres a. B. G. dem 
Schürfer zur Pflicht zn mache!l, den Freischurf üuer 
Tage mit dem Schurfzeichen zu bezcidrnen, es aber an­
dererseits damit im Widcrsprnche wieder dem Schürfer 
zu iiberlasseu, auf die Gefahr der Schadloshaltung hin, 
von der Aufstellung solcher Zeichen Umgang zu 
nebm'!n, dies hat sieh in unserPr 8churf-Praxis noch srhr 
schlecht bewährt. 

Zugegebeu selbst, dass die striete Eiuhal rnng olii­
grr Pflicht für die eu gros Schürfer eine höchst driik­
kendc ß,dastung gewesen wiire, sofrrue die ßeischaffuug 
unct Aufstellung so viel<'r Tausende vou Sehurfzeichen 
für Krl'ise, uie oft in bedeutenden SegmcntCll sich wech­
selseitig überlagern, Ang"sil!iits der atomistischen Zer­
splitterung unseres Schurfwl'scus, wobei man 1111r durch 
~lassen-A11111cluu11ge11 ein halbwcg erkleckliches Terrain 
als „ausschliessliches" zu deckeu im Staude i~t, mit 
ganz unvcrhältni:rnmässigen Kosten zum grössten Theile 
unproduetivcr Natur verknüpft erscheinen wiirrlt', abge­
SLheu davon, dass namentlieh ill den Alp,·nliindern die 
Aufstellung von Sehurfzeichen mitunter gar nicht - ge­
schweige denn erst innerhalu der absolut. verfehlteu 
Frist des §. 24 unseres a. B. G. vollzogPn W•'rden 
kauu, werden jedoch obige Bedenken bei künftiger Ein­
räumung so ausgedehnter Schurf-Terraine uud somit 

' auch jene gcfö.hrlichl'1 aus obiger Kosten Ersparuis:i zum 
N'achtheile Dritter, dem bccrucmell Laurer im Felde er­
wachsende Prämie umsomehr hinwegfallen, zumal die 
für die genaue Ma~kirung so ausgedehuter Schurffelder 
resultircnden Kosten gegenüber den, dem Schürfer aus 
solchen umfangreichen Berechtigungen erstehenden Yor­
theile sich verschwindcud gestalten würden. 

Jene wünschenswcrthe Genauigkeit und Sicherheit 
in der Fixirung 50leher Schurfk.reise zu erzielen 1 müss­
ten aber auch die bisherigen Massen-Anmeldungen von 
Freischürfon nach den Katastral-J.\Iappcn, mittelst welcher 
fast ausnahmslos jene 1'errain-Oecupationen nur vom 
Zimmer aus, ohne die geringste Kcnntniss oder Hück­
sicht auf die einzelnen Schurfgegenden erfolgten, auf 
das äusserste Ausmass der Nttthwendigkeit beschränkt 
werden 'und z. B. der Znsammenstosspunkt mehrerer 
Grundparcellen - diese und jene Parcellen-Ecke etc., in 
der Natur uur selten genau, in den meisten Fällen gar 
nicht oder höcbst ungen~n eruirbar - nur daun von 
der ß(•rgbehörde als znli~ssiger Fixirungs_punkt erkannt 
und angenommen werden, wenn sich in entsprechender 
Entfrrnuug gar kein anuerer geeigneter Fixpunkt vor­
finden und selbst in solchem Falle derselbe durch einen 
eigens bcarbeitckn Markstein, durch Felsausmeiselung 
Fixeisen u. s. w. in natura ausgezeichnet werden würde. 

Auf diese Art würde das bisherige, im Grossen 
entwickelte Anmelde-System nach den Katastral-Karten 
heutzutage in Folge der gesetzlicken Pygmäen-Schurf­
wirthschaft leider fast unentbehrlich geworden, nam­
haft redu('irt und hierdurch im Gegensatze zu seinem 

; gege11wärtigen, höchst unzn\'erlässigen, labilen Cha­
rakter, seines bis jetzt mc·ist nur papiereuen \Verthes 


